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Rr. 83. Samstag, den 11. Juli 1914. 22. Jahrgang.
Amtliche Bekanntmachungen.

Das Pflücken von Kirscken wird den Eigenlümern
am Sonntag, den 12. d. Mls ., mit Ausnahme der
Zeit von 9—11 Uhr Vormittags gestattet.

Schierstein,  den 10. Juli 1914.
Der Bürgermeister Schmidt.

Bei der Ortspolizeibehörde ist gemeldet:
als entlaufen: 1 Kuhn,
als gefunden: 1 Kerrenmütze.

Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schierstein,  den 11. Juli 1914.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Politische Rundschau.
-4- Berlin,  10 . Juli !

— Staatssekretär des Auswärtigen Amts von Jagotv
ist vom Urlaub zurückgekehrt und hat die Dienstgeschäste
wieder übernommen.

— Der hessische Landtag wurde vom Großherzog von
Hessen mit einer Thronrede geschlossen.

*

: : Ter Berliner serbische Studenteuverein . Die
drei Vorsitzenden des serbischen Vereins, die vor eini¬
sten Tagen von der Berliner Polizei festgenommen
wurden, sind sofort wieder in Freiheit gesetzt worden,

daß ersichtlich ist, daß es sich um keine Verhaftung,
wndern um eine Sistierung handelte. Ter Verein hat
f.uch keinerlei politische Zwecke verfolgt, es handelt«
luh vielmehr lediglich um wissenschaftliche und gesell-
Ichaftliche Ziele. Im Laufe des vergangenen Winters
stab der Verein ein Ballfest, dem auch eine ganze Reihe
deutscher Offiziere beiwohnte, da der Verein den Zweck
verfolgt, seinen Mitgliedern Gelegenheit zu geben,
N recht gute Fühlung mit den maßgebenden deutschen
streifen zu treten . Tie beschlagnahmtenPapiere sind

großen Teil dem Verein wieder ausgehändigt
worden, es sind nur noch einige in serbischer Sprache
gehaltene Druckschriften und Manuskripte zurückbe-
Ä worden, die erst übersetzt,werden sollen. Ten
Wert gewesenen serbischen Studenten ist Freiheit ge-
w rr" worden, ob sie in Berlin bleiben oder abreisen
tz.v" en, so daß man damit rechnen muß, daß selbst
un-r Behörden keinerlei Maßregeln gegen den Vereinseine Angehörigen zu ergreifen gedenkt.

' ' Erklärung des badischen Eentrnmsabge-
^ncten aiWei- Der Führer des badischen Centrums.

Abg. Geistl. Rat Wacker, veröffentlicht unter der Ileber-
schrift „Meine Unterwerfungserklärung gegenüber dem
Verdikt der Index -Kongregation" eine Erklärung, in
der er gegenüber verschiedenen Blättermeldungen fest¬
stellt, daß ihm bisher weder von Rom noch von der
kirchlichen Behörde, der er untersteht, etwas darüber
mitgeteilt worden ist, was an seiner Schrift über Een-
trum und kirchliche Autorität der Index -Kongregation
zu Beanstandungen Anlaß gegeben hat. Ter Abgeord¬
nete veröffentlicht ein Schreiben des erzbischöflichen
Ordinariats Freiburg , dessen Inhalt und Form be¬
weisen, daß er in den Augen des erzbischöflichen Ordi¬
nariates nicht als ein Mann dastand und dasteht,
der sich gegen die Kirche und deren Autorität ver¬
gangen hat. Sie beweisen auch, daß ihm nichts nahe-
lgelegt werden sollte, was ihn schwer ankommen oder
gar einen Schatten auf ihn und seine Ehre iverfen
könnte. Einem geäußerten Wunsche des Ordinariates
folgend, gab Abgeordneter Wacker einem Mitgliede
desselben gegenüber mündlich eine Erklärung ab, die
kein anderes Wort enthielt als „ich unterwerfe mich."
Tiefer mündlichen Erklärung ließ er eine schriftliche
an das erzbischöfliche Ordinariat folgen, in der er
sagt:

„Angesichts der von mir nicht in Frage gestellten
Gehorsamspflichtder Katholiken gegenüber dem höchsten
Träger kirchlicher Autorität , die in verstärktein Maße
dem Priester obliegt, kann es nicht zweifelhaft sein,
daß ich mich der vom Hl. Vater genehmigten Ent¬
scheidung der Index -Kongregation unterwerfe. Indem
ich das erkläre, achte ich nur aus das, was das Gewissen
mir sagt. Kein anderes Moment hat meine Entschlie¬
ßung beeinflußt. Sie stand eben deswegen schon im
ersten Augenblick fest und war nicht etwa das Ergebnis
mehr oder weniger langer Erwägungen. Nach Lage
der Sache erscheint es fast gegenstandslos, mich des
weiteren über meine mündliche und schriftliche Ver¬
lautbarung zu äußern , über welche die Index -Kongre¬
gation ihr Verdikt ausgesprochen hat. Es darf das
um so mehr gesagt werden, als ich es einige Wochen
vorher in aller Oeffentlichkeit getan habe. Was ich
sprach und schrieb, richtet sich in keiner Weise gegen
die kirchliche Autorität und deren Träger , sondern
ausschließlich gegen Anschauungen und Bestrebungen
der Kreise, die unter dem Namen „Integrale " und
„Quertreiber " bekannt sind. Ich versuche' den Nach¬
weis darüber zu erbringen, daß deren Anschauungen
und Bestrebungen unmöglich verwirklicht werden können
und daß es wie für das Centrum, so namentlich für
die kirchliche Autorität und deren Träger höchst be¬
denklich werden könnte, wenn man es versuchen wollte,
Tie dogmatische und kanonistische Seite der Sacke.

also die Frage nach der Zuständigkeit der kirchlichen
Autorität an sich, habe ich. mit Bedacht beiseite gelassen,
wie ich ausdrücklich bemerkte. Es war also nicht meine
Absicht, die kirchliche Autorität in Frage zu stellen, son¬
dern auf .die Gefahren für dieselbe hinzuweisen. Nie¬
mals habe ich die Meinung gehegt oder ausgesprochen,
daß die kirchliche Autorität kein Reckt habe, katholischen
Politikern im allgemeinen und Centrumspolitikern im
besonderen — seien sie Priester oder Laien *—■ nach
irgend einer Richtung hin etwas zu sagen. Es sind
aber zwei sehr verschiedene Fragen : ob ein Recht
besteht, und ob von demselben Gebrauch gemacht wer¬
den soll und gemacht werden kann. Man kann die
eine bejahen und doch die andere verneinen müssen."

: : Ausweisungen von Dänen aus Nordschleswig.
Im Laufe der letzten Woche sind aus Nordschleswig
eine große Anzahl von Ausweisungen oder Aufforde¬
rungen zum Verlassen nordschleswigschen Gebietes er¬
folgt. Es handelt sich hauptsächlich um Tänen aus
dem Königreich, die bei dänisch gesinnten Leuten in
Nordschleswig in Arbeit stehen. In Tostlund wurden
!40 Personen aufs Rathaus gerufen, wo ihnen mitgeteilt
wurde, daß sie Nordschleswig binnen acht Tagen zu
verlassen hätten, widrigenfalls sie ausgewiesen wür¬
den. Es wurde ihnen aber freigestellt, bei Deutschen
Arbeit zu suchen. In Hadersleben wurden 10 Per¬
sonen aufgefordert, die Stadt zu verlassen.

: : Keine Vertagung dos bayerischen Landtages. Ter
bayerisch« Landtag hat seine Plenarsitzungen mangels
Beratungsstoffes aus den Ausschüssen bis auf wei¬
teres einstellen müssen, während der Seniorenkonvent
bisher vergeblich eine zweimonatige Sommerpause zu
vereinbaren suchte. Der König hat jetzt den Landtag in
Permanenz erklärt. Tie Vorlage einer Abänderung
des Tiäterigesetzes (Erhöhung der Diäten) wird dem
Landtag in den nächsten Tagen zugehen.

: : Mannschaftsvermehrung in der deutschen Flotte.
Eine bereits vor einigen Tagen in der Presse veröffent¬
lichte Nachricht, daß der nächste Marineetat eine Er¬
höhung des Mannschaftsbestandeszur Vermehrung der
.tat Auslande tätigen Schiffe anfordern wird, findet im
Organ der sächsischen Regierung ihre Bestätigung.

: : 228 Millionen Postscheck-Guthaben. Im Reichs¬
postgebiete ist die Zahl der Kontoinhaber im Post¬
scheckverkehr Ende Juni , wie das Reichspostamt mit¬
teilt , auf 95 831 gesttegen. (Zugang im Monat Juni
'4309). Aus diesen Postscheckkonten wurden im Juni
gebucht 1592 Millionen Mark Gutschriften und 1606
Millionen Mark Lastschriften. Bargeldlos wurden 1725
Millionen Mark des Umsatzes beglichen. Das Gesamt¬
guthaben der Kontoinhaber betrug im Juni durch¬
schnittlich 228,8 Millionen Mark, internationalen

Thearerblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

l41  Von Max von Weißenthnrm.
* (Nachdruck verboten .)

etinfs te m4ffen reizend sein in jeder Rolle, Baronin,"
otnbrtrFt’6 er  verbindlich, indem ec sich nach dem Diener
sollte ^ sein Handgepäck in Empfang nehmen

sehr gütig von dir, mich einzuladen,"
halb v schüchtern. „Ich weiß gar nicht, wes-ia fr. *üch dieser Mühe unterzogen, da du mich

w wenig kennst."
+C 9Uter  alter Artur hat mich darum gebeten,

Gewn?« alles , wenn ich annehmen darf , ihm einen
«Uck damit zu erweisen. Mein Mann hat ihn

Lerne. Ueberdies bedauere ich jede Mcn-
Haune lvelche unter Kusine Lydias wechselboller
Dskar l^ den hat. Seltsam, daß du gerade mit
rend r̂ ^ ^ oh zusammentrafst!" fügte sie hinzu, wäh-
sein G-^ ^ chauspieler sich «bwandte, um dem Diener I
scher » !,?!,, bezeichnen. „Hübscher Bursche! Hüb-
^esellio^Ä was ? Zwei Drittel der Damen der
nicht w-n! .̂ in ihn verliebt. Man beneidet mich
Uns in E daß es mir gelungen ist, ihn zu bereden,
seren 3U besuchen, damit er uns bei un-

, Soll ,iantenvorstellungen helfe."
Ehrend nem Hause Theater gespielt werden,
dogeistert. ™ 9ter äu  besuch bin ?" forschte Luch ganz
Mitwirken srmgst du ? Meinst du, daß du auch
^ut !" - Ach so, ich vergaß - Theater-
>)ch glnnb» rvf hinzu. „Doch nun komm!
^ergeben 'inuT' w l)at dem Diener schon alles Gepäck
^i ' ngt nri'r en^ "^ En nun nach Hause. Ich hoffe, eö

' uch rn kernen̂ Straßengraben zu werfen."
sie t \ Ja *und  verworren zu--.. ĥer vnsrN" i. -do^ Gefühl, als sei sie in eine ihr

& « . JS ' ä ' ---"d- Belt JtJ ' i  Tu to &s, 4̂nt erfrihin 1 c die eräuge g êm) rea und
feiij »f. 11*«' Einer Tatsache 5... fte ä 'nz*u können , daß nämlich " y n

mit nichts einverstanden sein würde, was sie hier zu
sehen bekam. Höchstens der Herr des Hauses mochte
ihrem Geschmack entsprechen. Er war ein ruhiger , äl¬
terer Mann , welcher großen Wert darauf legte, den
aber niemand im Hause sonderlich beachtete.

„Peter findet immer, wir seien dazu da, um der
Dienerschaft und unseren Untergebenen mit gutem Bei¬
spiel voranzugehen," bemerkte seine Frau achsel¬
zuckend. „Ich nenne das aber den größten Zertoer-
lust. Wenn ich mit der ärgsten Steifheit und Würde
einem langweiligen Diner präsidierte , überrasche ich
den Kammerdiener doch dabei, daß er eine Flasche
unseres kostbarsten Weines mit einem befreundeten
Kutscher nustrinkt , daß die Kochin einen übriggeblie¬
benen Fasan zu ihrem Liebhaber trägt . Das ist so
Brauch und Sitte in der Gesindestube. Wir sind dazu
da, um betrogen zu werden, wenn Peter es auch
nicht glauben will !"

Ohne im geringsten schlecht zu sein, nahm die
Baronin das Leben doch sehr leicht, leichter, als der
Baron Artur Wellington es wußte und ahnte, da er,
der ernste Mann , mehr der Politik lebte, und sich
wenig in jenen Kreisen bewegte, in welchen sie ton¬
angebend war.

Als ständige Gäste weilten nur ein paar bekannte
Klubmitglieder in Barton , aber zum Gabelfrühstück
tauchten die verschiedenstenGäste aus der Nachbar¬
schaft uns, so daß der Kreis immer ein sehr großerwurde.

„Fräulein von Gerard, " bemerkte Fritzroy am
Abend der Ankunft von beiden, „ich weiß nicht, ob
Sie des Nachts die Gepflogenheit haben, Ihre Tür
abzusperren, aber ich würde doch trachten, es zu tun ."

„Warum, gibt es Diebe hier ?"
„Nein, aber in einem so großen Hause gleich

diesem hier werden eine Menge schlechter Witze ge¬
trieben, und Sie brauchen keinem derselben zum Opfer
zu fallen. Wenn Sie zum Diner Toilette gemacht
haben, geben Sie Ihrer Jungfer den Schlüssel Ihres
Zimmers, nachdem Sie es sorgfältig abgesperrt haben
und befehlen Sie ihr , unter gar keinem Vorwände
ioaendeiner Menschenseele Einlaß zu aewäbren."

„Aber ich habe keine Jungfer , eins der hiesigen
Hausmädcheu bedient mich."

„Da würde ich erst recht mißtrauisch sein und
den Schlüssel selbst behalten."

„Auf alle Fälle danke ich für Ihre Warnung,"
erwiderte Luch, und Fritzroy sagte sich, daß sie un¬
streitig das hübscheste Mädchen sei, welches er je ge¬
schaut.

„Ob sie wohl eine gute Schauspielerin abgeben
würde — ich denke, mit diesem Gesicht müßte sie
allerorts Furore machen."

Luch sah ihn während der nächsten Tage wenig,
denn die Baronin nahm ihn vollständig in Beschlag,
und das junge Mädchen empfand, ohne sich Rechen¬
schaft abzulegen, ein Gefühl der Vereinsamung.

Eines Abends fügte es sich, daß Emma von Wer»
ther, Ermüdung vorschützend, sich zeitiger zur Ruhe
begab. Ihr Gemahl, dem das lange Ausbleiben stets
ein Greuel , war damit sehr einverstanden und ver¬
sprach Luch, am folgenden Tage eine schöne Spazier¬
fahrt unternehmen zu wollen.

Das junge Mädchen kämmte gerade ihr üppiges
Haar zur Nachtruhe aus , als es an ihrer Tür pochte
und die Stimme der Baronin flüsterte:

„Luch, mach rasch aus, ich habe noch mit dir zu
sprechen!"

Sie willfahrte dem Geheiß und stand so ganz
unversehens der Dame des Hauses gegenüber.

„Kind, welch herrliches Haar ! Wir müssen irgend¬
ein Theaterstück aufführen , in dem du mit offenem
Haar erscheinen kannst — das ist poetisch!"

Dm junge Mädchen errötete über und über, Mäh¬
rend es in dem langen Morgenkleid mit den aufge¬
lösten Locken dastand.

„Ich bin aber nur gekommen, um dir zu sagen,
du mögest rasch mit hinabkommen. Wir treffen uns
fast jeden Abend, wenn mein Mann schlafen gegangen
ist, im Bibliothekzimmer, um Karten zu spielen, und
heute sollst du mittun ."

„Ich kann es ja gar nicht, "wandte nun Luch ein.
„Wir wollen es dich lehren ; gar keine Erzie¬

hung ist vollendet, wenn man nicht Karten spielen
kann." (Kortievuna kolat.l



Postüberweisungsverkehr wurden 8,7 Millionen Mark
umgesetzt.

: : Ter Kolonialgerichtshof. Die noch nicht beho¬
benen Schwierigkeiten hinsichtlich der Auswahl des
Ortes, an dem der oberste Kolonialgerichtshof in
Deutschland errichtet werden soll, werden wahrschein¬
lich dazu führen, daß der Entwurf über die Errich¬
tung dieses Gerichtshofes dem Reichstage noch nicht
im "kommenden Winter borgelegt werden wird. Tie
drei Städte , die sich bekanntlich! um den Sitz des
obersten Kolonialgerichtshofes bewerben, sind Berlin,
Hamburg und Leipzig.

:: Keine neue Finanzresorm. Gegenüber einer
Meldung der „Köln. Volksztg" erklärt eine offiziöse
Korrespondenz, daß, soweit ihr bekannt sei, „an einen
Ausbau des Heeres oder der Flotte , durch den neue
große Steuervorlagen erforderlich würden, nicht ge¬
dacht werde".

Parlamentarisches.
? Die 17. Kommission des preußischen Älbgeordneten-

hauses beendete die 1. Lesung des Fiveitommißgcsetzes.
Heer und Marine.

8 Neuerungen in der Armee. Jir der deutschen
Armee wird , wie amtlich bekannt gegeben wird, ein
neuer Offiziertor ni  st er  eiingeführt . Tie Offi¬
ziertornister bisheriger Probe können noch bis zum
1. Oktober 1922 getragen werden. Im Mobilmachungs¬
salle ist aushilfsweise die Verwendung von Mann¬
schaftstornistern aus verfügbaren Truppenbeständen zu¬
lässig. — Die Unteroffiziere  haben von jetzt ab
die weihen Handschuhen außer Dienst lediglich beim
Verlassen der Kaserne oder des Quartiers im Stand¬
ort und im Dienst zu Paraden , zum Garnisonwacht-,
Ordonnanz-, Gerichtsdienst und zum Kirchgang zu tra¬
gen. Nur in der kalten Jahreszeit tragen sie auch
bei den übrigen dienstlichen Verrichtungen Handschuhe,
und zwar gestrickte graue wie d'-- Rerittenen.

Lokales utib Provinzielles
ödjterffetn , 11. Juli 1914

Gemeindevertretersitzung.
+ In der auf Donnerstag Abend anberaumlen

Sitzung der Gemeindevertretung waren unter dem Vor¬
sitze des Herrn Bürgermeisters Schmidt die Herren Ge¬
meindeoerordneten Dr. Bayerthal, Birk H. IV, Heinz,
Hahn, Klein, Landersheim. Moser. Roth, Rücker.
Schäfer G Sb-  II und L. III, Schmidt, Schönmayer,
Spitz, Sierk, Siritter, Wehnert und vom Gemeindevor-
stand die Herren Seipel, Weber erschienen.

Heber die Verhandlungen berichten wir folgendes.
1. Vergebung der Arbeiten und Lieferungen zum Ein¬

bau der Zentralheizung in das Schulgebäude an der
Wiesbadenersir.

Das Schulgebäude an der Wiesbadenersir. soll im
Anschluß an die dort befindliche Badeeinrtchtung mit
Eenlralheizung versehen werden. Eingegangen sind 2
Angebote und zwar:

Maschinenfabrik Wiesbaden 2345 Mk.
Eisenwerk Kaiserslautern 2359,90„

Der Gemeindevorstandempfiehlt Vergebung an die
Maschinenfabrik Wiesbaden, da diese Fa. die Gemeinde
bisher gut bedient hat und bei Reparaturen auch immer
schnell zur Stelle ist.

Die Uebertragung der Arbeiten an diese Fa. wurde
beschlossen.
2. Beratung über evll. Verlängerung des Vertrages mit

dem Restaurateur Fader.
Herr Faber ist vorstellig geworden, ihm die Wirt¬

schaft des Strandbades bis einschl. 1916 zu verpachten,
da er sich einmal mit hohen Unkosten eingerichtet, sowie
auch mit einer Konzessionssteuer von 800 Mk. zu rechnen
hat.

Der Gemeindevorstand empsiehll Genehmigung des
Antrages, da Bedenken nicht vorliegen. Go. Schön¬
mayer spricht sich ebenfalls für den Antrag aus. Gv.
Moser äußert Bedenken sta Faber ja das Vorpachlungs-
recht eingeräumt sei. Go. Dr Bayerthal ist dafür, daß
die Beschlußfaßung bis September cr. ausgesetzt wird.
In ähnlichem Sinne sprachen sich Go. Schäfer II. und
Sterk aus. Gv. Kahn spricht sich für den Antrag aus.

Die daraus vorgenommene Abstimmung ergab, daß
der Antrag mit allen gegen4 Stimmen abgelehnt wurde,
doch soll dem p. Faber mitgeleilt werden, daß sein Ge¬
such im Monat Septber cr. Voraussicht!. Genehmigung
finden wird.
3. Antrag der Stadl Wiesbaden auf Verlängerung der

Genehmigung zur Benutzung der Straßen zum Ein¬
bau der projektierten Kleinbahn.

Wie wir schon kürzlich berichteten, ist das der Stadt
Wiesbaden eingeräumte Vorrecht zur Benutzung der
Straßen, soweit dieselben zur Anlage der proj. elektrischen
Kleinbahn Wiesbaden-Schierstetn erforderlich sind, mit
dem1. Juli cr. abgelaufen. Die Stadt Wiesbaden bittet
nun um Verlängerung der Genehmigung auf ein weiteres
Jahr, da wiederholt eine Umarbeitung der Projekte er¬
forderlich geworden sei. Der Gemeindevorstand ist für
Ablehnung des Antrages, da man die Gemeinde Schier¬
stein in der ganzen Frage recht geringschähend behandelt
habe und sie über das Projekt vollständig im Dunkeln
lasse. Alles würde im Geheimen betrieben. Schließlich
würde Schierslein vor ein fertiges Projekt gestellt, zu
dem die Gemeinde nur ja und Amen zu sagen habe.

Die Versammlung schloß sich dem Vorschläge an.
4. Bekanntgabe der Vergebung der Glaser- und Zimmer¬

arbeiten zum Strandbad-Gebäude.
Auf die Glaserarbeilen sind 3 Offerten abgegeben

und zwar:
E. Krumschmtdt 649 Mk.
A. Schäfers 678,50 „
G Schröder 696,20 „

Die Ausschreibungen für Zimmerarbeiten, welche
dem letzten Beschlüsse der Vertretung gemäß den Unter¬

nehmern zur Revision zurückgegeben wurden, brachten
folgendes Resultat:

Ehr. Thiele und Gen. 1507,20 Mk.
I . Embs und Gen. 1617,00 „

Die ursprüngliche Forderung lautete über 1752 M.
Der Dringlichkeit wegen sind die Arbeiten den

Mindestsordernden übertragen, womit sich die Ver¬
sammlung einverstanden erklärte.

Bei dieser Gelegenheit bringt der Kerr Vorsitzende
eine Beschwerde der hiesigen Tapezierer zur Sprache,
weil sie bei Vergebung der Vorhänge nicht berücksichtigt
seien. Der Herr Vorsitzende erklärte, daß die Lieferung
lediglich in Folge der plötzlichen Inbetriebsetzung eines
Teiles des Bades dem K. Weber kurzer Hand über¬
tragen worden sei, eine Parteilichkeit sei für seine Per¬
son vollständig ausgeschlossen. Herr Dr. Bayerthal be-
stäligt die Angaben des Herrn Vorsitzenden und ist der
Ansicht, daß die übrigen Tapezierer auch noch berück-
stchligl werden können, es ließe sich nicht machen, baß
man bei der Vergebung der geringsten Arbeit gleich die
Genehmigung der Gemeindekörperschaften einhole, soviel
Verlrauen müsse man dem Herrn Bürgermeister und
der Kommission einräumen. Gv. Schäfer II warnt vor
derartigen Vergebungen, da leicht böses Blut entstehen
könnte.
5. Bekanntgabe des Abschlusses der Haflpslichtverstcherung

für das Strandbad.
Es sind folgende Angebote eingegangen

Bayerische Versicherungsbank Prämiensatz 58 M.
2. Wilhelma Magdeburg
3.

78,90
83.80
84,50
58.30
70.80
72.30

Allg. deutsch. Versicherungs Verein„
4. Providentia „
5. Iduna „
6. Frankfurter Allg. Vers. Ges. „
7. Nordstern „

Der Gemeindevorstandhat mit Rücksicht auf die am
27. Juni cr erfolgte Oeffnung des Badebetriebes die
Versicherung mit der Frankfurter Allg. Vers. Ges. ab¬
geschlossen, um für evtl. Fälle gesichert zu sein.

Die Versammlung gab hierzu ihr Einverständnis.
6. Gesuch des K. Schröderu. Gen. um Genehmigung

zur Einrichtung eines weiteren Fährbetriebes.
Die FischerK Schröder III und V, G. Link und

G. SchröderI bitten um Genehmigung zur Einstellung
eines dritten Bootes zum Strandbad, da sie in Folge
Einrichtung des Motorbootbelriebes mit ihren Ver¬
gnügungsbooten keinen Verdienst hätten, von der
Fischerei sich aber nicht ernähren könnten Uedrigens
habe auch der letzte Sonntag die Notwendigkeit eines 3.
Bootes ergeben. Der Gemeindevorstand hat das Gesuch
ablehnend begutachtet, da die Fähre zum Strandbad be¬
reits vergeben ist, der Wasserbau auch vorläufig die
Genehmigung zur Einstellung eines 3, Bootes nicht
erteilen wird. Go. Schäfer II hält die Genehmigung
mit Rücksicht auf den starken Verkehr vom 20. v. Mts.
mindestens die Einstellung eines 3. Bootes an Sonn¬
tagen, bei starkem Verkehr, für notwendig, wenn nicht
die Einstellung eines 3. Booles genehmigt würde. Der
Herr Vorsitzende gab eine Erklärung ad und kann nur
vor einer Ueberfüllung des Bades warnen, da sonst nur
Schaden verursacht würde. Er kann nur raten, daß
man möglichst Sonntags vorm, baden, oder an Wochen¬
tagen abends die schöne Aussicht genießen solle.

Da eine Genehmigung des Antrages vollständig
aussichtlos erscheint, wurde von einer Beschlußfassung
Abstand genommen.
7. Gesuch der „freien Turnerschaft" um Ueberlalsung

eines Turnplatzes.
Die „freie Turnerschaft" ist um Ueberlassung

eines Turn- und Spielplatzes eingekommen, um auch
in frischer Luft dem Turnen obliegen zu können. Als
geeigneter Platz wird der Platz vor der neuen Schule
an der Lehrstr. in Vorschlag gebracht. Der Gemeinde»
vorsland vertritt einen ablehnenden Standpunkt, da der
Platz in Folge des starken Straßenverkehrs und der
angrenzenden bebauten Aecker pp. ungeeignet ist, ein
anderer Platz aber der Gemeinde nicht zur Verfügung
stehl Auch könne man einem einzelnen sportliebenden
Verein keine besondere Vergünstigung einräumen. Gv.
Schäfer ist der Ansicht, daß dem Gesuche wohl Folge
gegeben werden könne, wenn der Platz nicht geeignet
setz dann wäre wohl ein anderer Platz verfügbar
umsomehr, als auch andere Gemeinden der „freien
Turnerschaft" sehr wohlwollend gegenüberständen. Nach
einer längeren Beratung an der sich die Herren Birck,
Schönmayer, und Dr. Bayerthal beteiligten, wurde die
Beschlußfassung vorläufig ausgeseßt.
8. Genehmigung der Kirschenoersteigerung.

Die Ktrschenversteigerung brachte einen Erlös von
21,90 Mk und wurde genehmigt.

Nach Erledigung der Tagesordnung kam die Ver¬
gebung der Zimmerarbeiten zur Herstellung einer neuen
Decke im allen Spritzenhaus noch zur Verhandlung.

Eingegangen ist ein Angebot von K. Dauster der
für die Arbeit 225,82 Mk. verlangt. Die Ausführung
wurde demp. Dauster übertragen.

-rEine neue Motorbootverbindung
wird von morgen ab zwischen der Dammlandebrücke
gegenüber dem Strandbad und Niederwalluf eingerichtet.
Den Schiersteiner Strandbadbesuchern ist dadurch Gele¬
genheit gegeben, bei Rückkehr vom Strandbad seinen
Abstecher nach Niederwalluf zu machen. Das völlig
neue 84 Personen fassende Motorboot fährt nachmittags
um 3, 5 und 7 Uhr vom großen Damm ab. Dem Fahrt-
unternehmer ist zu diesem Zwecke vom Königl. Wasser¬
baufiskus in unmittelbarer Nähe der Schiersteiner Damm¬
landebrücke eine eigene Landebrücke genehmigt worden,
die gestern ausgelegt wurde.

** Leich enländun  g . Gestern Vormittag wurde
an der Hafenmündung die Leiche eines jungen Mädchens

geborgen und nach der Leichenhalle des hiesigen Fried¬
hofs verbracht. Die Untersuchung hat ergeben, daß es
sich um die 19jährige Käthe Olt aus Biebrich Waldstraße
handelt. Ueber die Gründe des Selbstmordes wissen die
Eltern des Mädchens keine Anhaltspunkte anzugeben.

** Zn Ergänzung unserer Notiz in letzter Nummer
über die Po st Personalien  teilen wir zur Ver¬
meidung von Mißdeutungen mit, daß die Versetzung des
stellvertretenden Postoerwalters nicht auf irgendwelche
Verfehlungen desselben zurückzusühren ist. Die über
ihn eingegangenen Beschwerden haben sich als vollständig
grundlos und als gehässige Denunzialionen erwiesen.
Die Versetzung erfolgte vielmehr mit Einwilligung des
Herrn Krolikowsky selbst, der hier als gewtsienhasler
und gegen das Publikum äußerst zuvorkommender
Beamter allgemein beliebt und geachtet war.

** Auf die morgen, Sonntag, Abend 8%  Uhr in
der „Deutschen Treue" stattftndende Generalversammlung
des Kathol . Kirchenchors  machen wir die Mit¬
glieder hiermit nochmals aufmerksam.

** Gebt den Kindern Obst!  In diesem Jahre
erfreuen wir uns einer guten Obsternte. Kirschen, Apri¬
kosen und andere Steinfrüchte geraten in Menge und
infolge des starken Angebots sind die Preise erträglich.
Selbst der geringe Mann kann in diesem Jahre Obst
kaufen, und er versäume es nicht und erfreue seine Kinder
durch tägliche Obstgaben. Reises Obst ist bei seinem
hohen Zuckergehalt ein außerordentlich wertvolles Nah¬
rungsmittel, und ein Butterbrot mit einer Zugabe von
Obst ist für Kinder ein fürstliches Frühstück. Auch nach
dem Mittag- und Abendessen empfiehlt es sich, als Nach¬
tisch Obst zu reichen. Puddinge und andere Süßspeisen
können in der Odstsaison entbehrt werden. Bewahren
muß man jedoch die Kinder vor dem Genuß unreifen
Obstes, da solches zu schweren Erkrankungen des Magens
und des Darmes führen kann.

** Die Gerichtsferien  beginnen am 15. Juli
und währen bis zum 15. September. Während dieser
Zeit ist das Tätigkeitsgebiet der Gerichte erheblich ein¬
geschränkt und umfaßt nur sogenannte„Feriensachen"
Hierzu gehören: 1. Strafsachen. 2 Arrestsachen und die
eine einstweilige Verfügung betreffenden Sachen. 3. Meß¬
oder Marktsachen. 4. Streitigkeiten aus Mietsangele¬
genheiten, soweit solche einer raschen Erledigung bedürfen,
z. B. Exmission, Zurückbehaltung oder Freigabe von
Möbeln usw. 5. Wechselsachen. 6. Bausachen, wenn
es sich um die Fortsetzung bereits angefangener Bauten
handelt. 7. Mahn-, Konkurs- und Zwangsvollstreckungs¬
verfahren. Alle sonstigen Sachen, insbesondere die
größeren Zivilprozesse, ruhen während dieser zwei Monate
Nur in Ausnahmefällen, wenn z. B durch die Ver¬
schleppung des Termins erhebliche Verschiebungen der
Rechtslage zu befürchten sind oder aus anderen Gründen
eine Beschleunigung geboten ist, kann das Gericht auch
solche Sachen als Feriensachen bezeichnen. Entsprechender
Antrag ist mit eingehender Begründung bei dem zu*
ständigen Gerichte einzubringen.

* Ob st- und Gartenbauausstellung
in Wiesbaden-  Der Obstbau-Verein des Stadt-
und Landkreises Wiesbaden veranstaltet unter dem Ehren¬
vorsitz des Herrn Regierungspräsidenten Dr. von Meiste'
anläßlich der Generalversammlung des Nasiauischen Obw
und Gartenbau-Vereins in den Tagen vom 8. bis l*
Oktober in den Räumen und Anlagen des PaulineN'
schlößchens eine große Ausstellung, die sich auf Obsw
Gemüse- und Gartenbau, Obst- und Gemüseverwertung-
Baumschulerzeugntsse, Bienenzucht und Industrie erstreck!'
Jeder Einwohner des Stadt- und Landkreises kann stck
daran beteiligen, aber nur mit selbsigezogenenErzeug
nisten. Am Tage nach der Ausstellung findet ein groß-
Obstmarkt statt. Während der Ausstellung wird ein
Kosthalle für frisches Obst und eine VerkaufsoermittluE
stelle unterhalten. Bis zur Ausstellung sind nochw
Monate hin, Zeit genug, besonders schöne Züchtung
zu fördern. Den Vorsitz des geschäftsführenden Au
schusses hat Herr Kammerherr Landrat von Heimvus
übernommen. Die Geschäftsstelle der Ausstellung' „
Landrulsamte, Lessingstraße 16 in Wiesbaden,
Interessenten bereitwillig Auskunft, versendet auch fc0!1 „
frei Prospekte und Anmeldebogen. Außerdem wer"'
unsere Leser über diese für unsere Gegend so wiw>»
Ausstellung durch entsprechende Mitteilungen in unI er
Blatte auf dem Lausenden erhalten. __---

Der preußische Wehrbeitrag.
M ' 603 Millionen Mark. hn i§

, P 603 Millionen Mark! Das ist das Ergeb"
der Veranlagung auf Grund des Reichsgesetzes»
einen einmaligen außerordentlichen Wehrbertrag ^
3. Juli 1913 für den gesamten Bereich der pre
schen Monarchie. ,,ejt

Dieser Betrag entspricht ziemlich genau
Summe, die seitens der preußischen Finanzvet-• t
tung unter Zugrundelegung des vom ReichssMv^
auf 975—1000 Millionen Mark veranschlaĝ !* gs-
träges und der auf Preußen fallenden Bevölkern
zahl errechnet worden war . Für das Reich»erg ^
des Wehrbeitrages kann das Aufkommen
der preußischen Monarchie einen vöMg zuverwu
Anhalt nicht bieten, da die Möglichkeit besteh-
andere Bundesstaaten — wobei in erster Lime $$
Hansestädte zu denken sein dürfte — verhältm .
höhere Erträge aufzuweisen haben. Tie übliche, ^ o--
Bevölkerungszahl begründete VerlMtnisrechnUwi' ^
nach auf Preußen , das etwa drei Fünftel der o '
bevölkerung des Reiches zählt, auch drei
steuerlichen Aufkommens auf Grund des Berck
über den Wehrbeitrag in Anrechnung S**
wären, kann daher in diesem Falle nicht Su*
düng gelangen, wie es denn auch als sicher» »
werden darf, daß das Gesamtaufkommen
Wehrbeitrag über die Summe von 840
Mark, die lick nach!Maßgabe dieser VerüältM?-



ergeben würbe, erheblich hinaüsgeht, anderseits aber
Mch hinter dem oer Finanzierung des vorjährigen
Wehrgesetzes zugrunde gelegten Betrage von 1200 Mil¬
lionen Mark beträchtlich zurückblieb.

Somit entspricht das Ergebnis des Wehrbeitrages
den hochgespannten Erwartungen nicht, die im vori-
Mr Jahre und bis noch vor kurzem vielfach gehegt
vurden. Es ist dies, wie die „Berliner Pol Nachr."
wsführen , auf das Zusammenwirken von drei Mo¬
menten zurückzuführen, deren Einfluß und Tragweite
Sur Zeit der Verabschiedung des Gesetzes weder mit
Sicherheit vorausgesehen, noch nach ihrem tatsächlichen
umfange eingeschätzt werden konnten. Das erste Mo¬
ment war die schlechte Situation des Geldmarktes am
31.. Dezember 1913, dem Stichtage für die Beitrags¬
pflicht und die Ermittelung des Vermögenswertes. Es
kann dahingestellt bleiben, ob der besonders schlechte
^tand der Papiere ausschließlich aus natürlichen Ur-
lachen zu erklären war ; jedenfalls ist das Gesamtergeb¬
nis der Vermögenswerte dadurch in ungünstiger Weise
beeinflußt worden.

Das zweite Moment, das auf die Ergebnisse der
Vermögensveranlagung nachteilig wirkte, ist die ge¬
änderte Vermögensveranlagung der Kinder. Während
Nach dem preußischen Ergänzungssteuergesetzdas Ver¬
mögen der minderjährigen Kinder dem Vermögen des
Vaters zugerechnet wird, also mit zur Veranlagung
Klangt, war nach dem Wehrbeitragsgesetz bas Ver¬
mögen der Kinder besonders zu veranlagen . Diese
Vestimmung haben sich in vollständig legaler Werse
mele Beitragspflichtige zunutze gemacht, in anderen
'lallen ist mittels Ueberiveisungen von Wermögensteilen
"m Kinder eine Vermögenslage geschaffen worden, die

einer Vermindernug der Gesamtsumme der Ver¬
mögenswerte für die Veranlagung und, weil die Pro¬
zession fehlte, zu einer Herabsetzung der Veranla-
Mngsergebnisse führen mußte.
, Endlich sind infolge der Bestimmungen über die
vertragssreie Vermögensgrenze erhebliche Ausfälle ent¬
banden. Nach Paragr . 12 des Wehrbeitragsgesetzes
^ben diejenigen Beitragspflichtigen einen Wehrbeitrag
H L» zahlen, die bei einem Vermögen bis zu
o» 000 Mark weniger als 2000 M. Einkommen, oder

einem Vermögen bis zu 30 000 Mark weniger als
^»00 Mark Einkommen besitzen. Aus Grund dieser
Forschrift sind, besonders auf dem platten Lande,
»Mlreiche Freistellungen erforderlich geworden, und
^ steht zu erwarten, daß in Süddeutschland, wo mit
Est/? verteilten Bauernstand zu rechnen ist, ähnliche
^slahrungen wie in Preußen gemacht werden. Eine
. >enge von Vermögen, die sonst beitragspflichtig ge-

^>en wären, sind auf diese Weise ausgefallen.
^ «s Ergebnis der auf Grund des Wehrbeitrages

a 'fto Vermögensveranlagung kann daher für die
^/ ĉhnung des Standes des preußischen Nationaloer-
s-̂ -ns nicht als Grundlage dienen. Ja , es verbietet
N? .brrekt, aus dem Wehrbeitragsergebnis irgendwelche

für das Nationalvermögen Preußens zu ziehen.

''̂ ivral" der Serben aus Wien geschrieben:
ist völlig falsch, stets von den Südslawen

*Öeov£°r feon  ‘5en  Balkanvölkern als einem gemeinsamen
(hAjOf, zu sprechen und zu behaupten, sie hätten so
fcenV,e*n und dieselbe „Moral ", d. h. perverse Moral.

Eft ganz und gar nicht so. Alle die Balkanvölker,
kih, 0OTt  gibt es gar keine Ausnahme, haben im Kriege
sind ^ Grausamkeiten sich schuldig gemacht, denn alle
köm, Eben keine Kulturvölker, höchstens die Rumänen
dx̂ ?en vorläufig hierauf Anspruch erheben. Tie Lei-
&'tiivY)ö7en  in Naturvölkern werden aber durch einen
Tiirfit, >ehr aufgestachelt, und der Begriff des Ver-
iĥ ugskrieges, den frühere Zeiten kannten, schwebt
einn°» immer vor. Ist aber wieder der Friede
daun brt, sind die erhitzten Leidenschaftenabgekühlt,
»ua, bricht der wahre Charakter dieser Völker, die
siv w Ie  guten Eigenschaften von Naturvölkern in
bau Ouben, wieder durch. Nur ein Volk macht hier-

ihre

ie „Mora ^ der Serben.
0 Ter „Schles. Volksztg ." wird über die

Und »r . „Moral " für sich,
len» Ebenso ihre höchst nationalen „Elgentümlichkei-i kv vv huuvhuu -h ’-y uuuhui -uj  iv
es ^ ud in Krieg und Frieden dieselben. Wie

Nutzen gibt, die sich auch durch noch so große
«enen " " b treue Pflege nicht zähmen lassen, bei
gelang , Blutdurst immer wieder zum Durchbruch
fick ig*’ Jo  auch das . . "

^ube/mE„grundsätzliche Ausnahme : die Serben . Diese

sich JJ ’ Jo  auch das serbische Volk . Und wie man
I^ben „ .„ ^ untückischen Angriffe von den Katzen der-
^6ren so auch von den Serben . Tie Kroaten er¬
beute -, " Ut dölltger Bestimmtheit , wir haben mit diesen
û it , .nichts  zu schaffen , und sie handeln rgcht da-
schaffê " " Tte  haben Wirklich nichts mft .ihnen .zu

kuitZichts Schlimmeres gibt es , als eine gewisse Halb¬
st nur ? ..te  des Naturvolkes schleift sie ab und

^5.u an deren Lack oder Firnis der Kultur,

Bekanntmachung.
x Uhx"ĵ Er am Sonntag , den IS . Juli d. Js „ nachmittags
ödenden ^ ^ «ugssaale des Rathauses z« Schierstem statt-

Ausschußsitzung
^ Ortskrankenkasse I Schier^

ev  cu die Ausschußmitglieder eingeladen.
Punkti n- ^ . Hausordnung:

■ Genehmigung des Haushaltungsplanes pro 1914.
" --- Statutenänderung und zwar:

8 1, 8 12, 15, 20 i 2, 31,8 « 8.

, Inter dem alle häßlichen Leidenschäften sich verbergen.
Tiefer Lack ist aber sehr dünn und hindert diese
Leidenschaften nicht an ihrem geradezu eruptiven Aus¬
bruch. Daher kommt es, daß die jüngste Geschichte
Serbiens mit Blut nur allzu oft geschrieben ist, daß

Totschlag und Mord politische Mittel
geworden sind. Auch die Familiengeschichte der Kara-
georgewitsch, des Königshauses, macht von dieser Regel
keine Ausnahme. Daß König Peter um den Mord
an König Alexander und seiner Gattin Trag « ge¬
mußt hat, daß er in Genf aus die Nachricht von
der geschehenen Tat wartete, wird von vielen Serben
selbst behauptet. Ter König war ftüher Bandenchef und
führte als solcher den Namen der „schwarze Peter ",
and daß er ein sehr wildes Leben damals geführt hat,
wird von niemandem bestritten. Wenn man sich er¬
innert , wie vor wenigen Jahren der Verdacht auf seiner
Negierung lastete, gegen den König Ntktta von Monte¬
negro Mordversuche arrangiert zu haben, so sieht man,
vie man in Belgrad vor gar nichts zurückschreckt. Auch
sonst sind sehr viele mysteriöse Vorkommnisse in der
beschichte des Königshauses. Aber gegen eine solche
Moral ", gegen eine solche „Jugend " gibt es nur:tn Mittel:

jahrzehntelang die rücksichtsloseste Strenge
valten zu lassen. Das System Bilinskt hat völlig
in Bosnien versagt; jetzt muß eine eiserne Zuchtrute
über den Serben schweben, sonst kann man für nichts
dort unten garantieren . Wenn die Serben überhaupt
noch zu erziehen sein sollten, wenn es mögliche seün
kann, sie zu anderen Moralanschauungen zu bringen,
to wird es nur aus die geschilderte Weise geschehen,
ede andere wäre verfehlt und würde weitere schreck-
iche Resultate nach sich ziehen. Daher muß man
den maßgebenden Persönlichkeiten in Wien, Ofen und
Serajewo laut und sehr dringend das bekannte Wort
prrufen: „Landgraf werde hart !" Rur so können sie
ihrer Aufgabe genügen, sonst aber müssen sie an ihr
Leitern ."

Gegen Homerule.
Eine provisorische Regierung für Ulster.

t> Ter Kamps der Unionisten der irischen Provinz
lllster gegen die Homerule-Bill , die Irland die Ver¬
fassung verleihen soll, und deren Gesetzwerdung in
allernächster Zeit, wahrscheinlich im August, erfolgen
wird, hat eine neue Verschärfung erhalten. Es ist
dort jetzt eine provisorische Regierung von den Ulster¬
leuten errichtet worden. In einer Erklärung , die sie
in Belfast veröffentlicht haben, heißt es, der Zweck der
provisorischen Regierung sei die Ausübung aller Macht¬
befugnisse, welche die Zurückziehung der direkten Reichs-
cegierung aus Ulster notwendig mache, für die Auf-
cechterhaltung des Friedens , der Ordnung, einer guten
Regierung und des Schutzes der Freiheiten des Volkes
sowie für die Bewahrung Ulsters als eines integrieren¬
den Teiles des Vereinigten Königreichs. Tie Autorität
des irischen Parlaments werde in Ulster nicht anerkannt
werden. Von einem Führer der Bewegung wurde an-
zedeutet, daß eine ernste Aktion erwogen werde, da
die Unionisten aus privater Quelle erfahren hätten,
daß die Lage außerordentlich ernst sei.

Im englischen Oberhaus wurden an der Homerule-
Bill verschiedene Aendernngen vorgenommen. Ihre
dritte Lesung wird am 14. Juli stattfinden, und sie
wird dann an das Unterhaus zurückgehen, wo sie aber
wegen der Dringlichkeit der gegenwärtigen Finanz¬
debatten wahrscheinlichnicht vor dem 5. August be¬raten werden kann.

Sir Edward Carson, der Führer der Bewegung in
lllster, wurde am Freitag bei seiner Ankunft in Gel¬
fast von der nach Tausenden zählenden Volksmenge
im Triumph empfangen. 400 bewaffnete Ulsterftei-
willige und 50 bewaffnete Tepefchenautoradfayrer es¬
kortierten ihn, den Führer der Freiwilligen Haupt¬
mann Craig und Lord Londonderrh nach Hauptmann
Craigs Palais.

vrus Stadt und Land.
** Schwerer Unfall eines Krankenwagens. In Neu¬

kölln bei Berlin rannte das scheugewordene Pferd
eines städtischen Krankenwagens an einen Laternen¬
pfahl, und die Insassen des Wagens, der Arbeiter
Fiedler, der in dem Wagen sein kurz vorher über¬
fahrenes zweijähriges Töchte das Neuköllner
Krankenhaus in Buckow der' wollte, sein Be¬
gleiter, ein Arbeiter Kochlitz, sowie die zwei Führer
des Wagens, zwei Feuerwehrleute, wurden auf das
Pflaster geschleudert und erlitten zum Teil schwere
Verletzung-- ' das schon bedenklich verletzte Kind wurde
dabei getö

** Ein Löwin entwichen. Wie aus Bourges in
Frankreich gemeldet wird, ist dort gm Donnerstag aus
einer Menagerie während der Vorstellung eine Löwin
entwichen. Sie befand sich mit sechs anderen Rauo-
tieren im Zirkus in einem Käfig, der von einem fünf
Meter hohen G" tter umschlossen war. Plötzlich sprang

die Löwin vom Boden Hs, " über das Gitter hinweg,
nnter die entsetzte Zuschauermenge. Es entstand eine
furchtbare Panik, bei der merkwürdigerweiseniemand
verletzt wurde. Tie Löwin entfernte sich ruhig und
verlor sich in den Straßen der Stadt . Sie konnte
noch nicht wieder eingefangen werden, und so herrscht
unter der Bevölkerung die größte Erregung.

** Fleischvergiftungen in Altona . Tie Polizeibe¬
hörde in Altona verhaftete einen Schlächtermeister und
seine Frau wegen Verkaufs schädlichen Fleisches, nach
dessen Genuß am Donnerstag eine sehr große Anzahl
von Personen erkrankt ist. Eine Frau ist in der
letzten Nacht bereits an Fleischvergiftung gestorben.
Mehrere andere Personen befinden sich, lebensgefährlich
erkrankt, im städtischen Krankenhaus.

** Ein Auto unter den Rädern der Lokomotive.
Ter Schnellzug Kopenhagen—Helsingör überfuhr in der
Nähe von Helsingör ein Automobil, in dem sich vier
Personen befanden. Der Kraftwagen wurde zertrüm¬
mert. Zwei Personen, nämlich ein Bankdirektor Beh¬
rens aus Helsingör und ein Kind, wurden getötet,
die beiden anderen Personen schwer verletzt.

** Blitzschlag in ein norwegisches Hotel. Nachts
während eines außerordentlich heftigen Geivitters
schlug der Blitz in das bekannte große Touristenhotel
auf dem Holmenkollen in Norwegen ein. Das Hotel
war binnen kurzer Zeit ein gewaltiges Flammenmeer.
Tie zahlreichen Hotelgäste und das Personal konnten
mit Mühe das nackte Leben retten . Es kam aber nie¬
mand zu Schaden, und es gelang auch der reuerwehr,
den Brand auf das Hotel zu beschränken, das völlig
uiederbrannte . Mehrere Stunden hindurch war der
das Hotel umgebende Nadelwald aufs höchste gefährdet.

** Aufrührerische Sträflinge . Tie Gefangenen des
Newyorker Arbeitshauses auf der Blackwells-Jnsel
haben, nachdem am Mittwoch eine Revolte unter ihnen
erdrückt worden war, am Donnerstag die Werkstätten
augezündet und die Maschinen zerstört. Sie wurden
mit Gewalt in ihre Zellen zurückgetrieben. 50 wurden
mit verschärfter Haft bei Wasser und Brot bestraft.

Letzte Nachrichten.
Berlin,  10 . Juli.

Ter Kardinalshut für den neuen Breslauer
Fürstbischof.

: : Tie „Katholische Welt-Korrespondenz" will er¬
fahren haben, daß der Breslauer Erzbischof Tr . Ber¬
tram auf einem der nächsten Konsistorien den Kar¬
dinalshut erhalten werde.

Nebcrfälle auf deutsche Touristen in Galizien.
: : Nach einer Meldung aus Wien hat oer deutsche

Botschafter, Herr h. Tschirschky und Bögendorff im
Aufträge seiner Regierung den Grafen Berchtold auf
die polnischen Ausschreitungen gegen Deutsche, die in
Galizien in der letzten Zeit verübt worden find, auf¬
merksam gemacht und in freundschaftlicher Unterhal¬
tung auf die wirtschaftliche Schädigung hingewiejen,
die für eine große Anzahl deutscher Reichsangehörigen
aus dieser deutschfeindlichen Bewegung entstanden ist.
Es handelt sich bei diesen Ausschreitungen in erster
Linie um Neberfälle auf reichsdeutsche Touristen seitens
der von Sokolvereiueu aufhegetzten und angeführten
Bevölkerung in der Umgegend von Bielitz-Biala und
Sahbusch.

Tie Fürstin von Albanien reist nach Teutschland.% Vom Kreuzer„Breslau" aus, der vor Turazzo
liegt, erhält die „Deutsche Tagesztg." ein Radiotele¬
gramm, in dem berichtet wird, daß di" Unruhe in
der Stadt täglich zunehme und die Fürstin Sonn¬
abend oder Sonntag nach Teutschland, nicht nach Ru¬
mänien reise.
Prenk Bibdoda Minister des Auswärtigen in Albanien.

k Ter „Neuen Freien Presse" wird aus Turazzo
telegraphiert : Prenk Bibdoda hat das Ministerium
des Auswärtigen übernommen. Er beabsichtigt, die
Großmächte zu verständigen, daß die Mirditen aus
Turazzo zurückgezogen werden und daß die Großmächte
für die Verteidigung von Turazzo selbst Vorkehrungen
treffen mögen.

Das friedliche Oesterreichs
% In den der österreichischen Regierung naheste¬

henden Kreisen wird auch heute betont, daß die De¬
marche, die die Monarchie in den nächsten Tagen in
Belgrad zu unternehmen gedenkt, einen durchaus fried-
lichen Charakter haben wird, und daß man von Ser¬
bien nichts verlangen wird, was es nicht ohne Temüti-
gung sofort erfüllen könnte._

Oeffentlicher Wetterdienst.
Dos kontinentale Hochdruckgebiet hat sich etwas

verflacht. Auf seinem Westrande behalten wir bei
östlichen Luftströmungen heiteres warmes Wetter, doch
müssen wir mit Gewitter rechnen

Prognose für sSonntag:
Meist heiter, trocken, sehr warm, östliche Winde,

Gewilterneiguna.

Ilm .. Verschiedenes.
pünktliches Erscheinen bittet

45 Abs. III, § 61 Abs. I.

Der Kasseuvorstand.
C. Ph. Schäfer.

eine billige hochfeine Seife
für die

Toilette.
\ ^ Stange — 3 Stück 25 H

mit Brut vernichtet radikal
W.-Z.75198.Färb-uncf

VyiiyyClJI geruchlos.Reinigt die
Kopfhaut von Schuppenu.Schinnen,befördert
den Haarwuchs,verhütet Haarausfallu.ZuzugneuerParasiten.Wichtigf.Schul kinder.Taus.v.
Anerkenn. Echt nur in Kartonsh M.1.- u.(150.
Niemals offen ausgewogen. In Apotheken und:
Drogerien. W* *#6ahB#ng«Bweise j
Apotheker Oppenheimer Floradrogerie.

Wiesbaden , Friedrichstr. 50 i.
Sprechstunden 9—6 Uhr. Telefou 8118. . .

Gold. Medaille ' Wiesbad. 1909

Zahnziehen u. Plombieren. Künstlicher Zahnersatz etc.

Dentist des Wiesbadener Beamten -Vereius.

Junge italienische
Legehühner

zum Markipreis, Umtausch gegen
alte, Lieferung frei ins Haus, sowie

Schlachtgeflügel
empfiehl

W . Brühl , Mittelstr. 22.

^iahn-Atelier
M . Neitzer jr., Dentist.

Biebricherstraße4, parlerre.
Zahnziehen fast schmerzlos,

Plombieren , künstl. Zahnersatz

Krankenkaffenmitglieder-
Behandlung.



Vorläufige Anzeige.
Von Mittwoch , den 15 . Juli bis Ende Juli

Grosser Saison - Ausverkauf
wegen Renovierung meines Ladens . KAUFHAUS C. HATZ.

Rennen zu Wiesbaden.
Sonntag , den 12 . Juli , |

nachm*
Dienstag , den 14 . Juli,

3 Uhr.

&

Mitglied der Vereinigung Südd- Tanzlehrer.
Meine diesjähr.
= Tanzkurse 1914-15

beginnen am Montag , de« August.
Gefl. Anmeldungen nehme jederzeit frdl. entgegen.

I ?iit « Reich , Wilhelms« . 28.
NB. Laut Abs. 6 meiner Tanzbestimmungen ist ein Kursus, sobald er seine»

Anfang nimmt, als streng geschlossene Gesellschaft zu betrachten und wird der
Besuch Fremder nicht gestattet. _ _ _ O-

Ijittaptrcin„Säiipli#‘
Heute Abend Uhr

Gesangprobe.
Um vollzähliges und pünktliches Erscheinen wird gebeten

Der Vorstand.
Der Abmarsch nach Dotzheim zwecks Teilnahme am 16-

jährigen Jubelfeste des Gesangvereins, Arion" findet morgen pünktlich
um 12 Uhr mittags vom Vereinslokal statt. Zu recht zahlreicher
Beteiligung ladet ein_ Der Vorstand.

Kirschen!
Rote Kirschen zu 10 Pf
Herzkirschen „ 12 „
das Pfund . Zu haben iri>

Uhkivganer gof.

ImiPMßetzniW.
Am 20. Juli 1914, vormittags 103|4 Uhr,

werden an Gerichtsstelle Zimmer Nr . 61,
sechs Aecker der Schiersteiner Gemarkung, zusammen 64 ar.
19 qm. gemeiner Wert 4900 Mark, und ein Acker der
Biebricher Gemarkung3 ar . 5 qm. Wert 915 Mark, Eigen¬
tümer: Eheleute Kaufmann Ludwig Nikolay hier,
zwangsweise versteigert.

Näheres ist aus den Akten Zimmer Nr. 26 Gerichtsgebäude, Ge¬
richtsstraße Nr. 2 hier zu ersehen.

Wiesbaden,  den 3. Juli 1914.

Königl. Amtsgericht Abtl. 9.9 K. 66—14
— 11  —

Holzversteigerung.
Montag, den 13. d. Mts., morgens9 Uhr,

kommen im Neudorfer Gemeindewald Distr. 4 Schlicht
nahe an der Rheingaustraße 2000 Stück Baumstützen
zum Verkauf.

Neudorf , den 10. Juli 1914.
Der Bürgermeister: Krechel.

Bekanntmachung.
Morgen , Sonntag , den 12 . Juli , werden von 12 —1 Uhr,

in der Schule die

Sparmarken eingetragen.
Der Vorstand der Spar - « ud Darlehnskasse

Gauturnfest Schierstein.
Alle auf das Gauturnsest Bezug habenden Nechunugen sind

umgehend, spätestens aber bis Sonntag , den 12 . Juli 1814 , an
den Vorsitzenden des geschästsführenden Auschusses, Herrn Aug. Stein¬
heim er , Mainzerstraße 13, einzureichen.

Der geschäftsführende Ausschuß.

Spaziergang auf die Schiersteiner Haide
und in den Schiersteiner Wald.
Vom Bahnhof Schierstein den schwarzen Punkten folgend

über Schiersteiner Haide (Prachtvoller einzigartiger Fernblick nach dem
Großen Feldberg und der Hallgartener Zange, dem Odenwald, nach Hessen
und den Rhein hinauf und hinunter) Neuen Truppenübungsplatz, Schloß
Freudenberg, Forsthaus Rheinblick (Waldwirtschaft, mitten im Wald
gelegen, schöner Waldgarten, vorzüglichen Kaffee und Kuchen, prima selbst-
gekelterten Apfelwein, gute Erholung) Spitzen Stein und Frauenstein.
Zu Fuß 2 Stunden.

s| Am moi-rbooiverdlnaung
S

brücke)

vom

! Strandbad Sebimtein. ..
H
Di
D
D

nach

nMerwIIaf

Weißkraut , Wirsing/
hransskohi , Kosen'
kohl pp . zu haben pro 1°°
Stück 50 Pfg. bei

Philipp Nicolay III
Biebricherstraße 24. _ .

Mchstischt MilK
reite Stachelbeerea» 1

sowie gebrauchte Dachziegeln ¥
abzugeben.
Cd Wiutermeier , BabnbosstrJ

3 , 5 und 7 Uhr täglich bei guter Witterung
mit dem modernen Boot

D „Motel zum weissen . Mohren ".
D
S
@1e

Carl Mohr
Niederwalluf

«S»
D
D
G

Für eine Fabrik wird ein

Nachtwächter
gesucht.

Anmeldungen unter Nr . 730 an die Expedition
dieses Blattes ._ Schlösse!
zum Fräsen kleiner Spiralbohrer für sofort gesucht.

Schulz & Braun , Spiralbohrerfabrik
Schierstein am Rhein.

s Radikalin»
der neueste preisgekrönte

— — 11iez »eirtori — —
Maffentötung ohne Tierquälerei,

—Ameisentod.  —
das sicherste Mittel zur Ausrottung
ä 10 u. 25 Pfg. : Flora -Droge¬
rie A Oppenheimer.
Ein geschecktes Kaninchen

zugelaufen.
Lindenstrahe 13.

Dortselbst sind auch junge nud
alte Kaninchen billig zu verkaufen.

Schöne

z-ZimemshMg
zu vermieten.

Wörtüstrafie 4.

Kursus in Molin
und Klavier

Unterricht pro Lexion 50 Pf. er-
teilt Musiklehrer mir besten Em¬
pfehlungen in

Wiesbaden
Albrechfftr. 36 I r.

Ein ordenrliches
Mädchen

sofort gesucht. Zu erfragen in der
Expedition d. Bl. _

Jg . kinderloses Ehepaar sucht
schöne

2-ZiMemahmg
evtl , mit kl. Garten in ruhigem
Hause. Zu erfragen in der Exped
d. Blattes.

MlNltzmriDst
Bringe meine Strauhwirtsch^

in Erinnerung und verzapfe in u»
außer dem Hause in Flaschenu>l
größeren Quantums per Liter 1

Hochachtungsvoll '■
H . Hankanttnek

Solider Arbeiter findet

Schlafstelle.
Rtzcinstraste 1^

Gut erhaltenes
Fahrrad

preiswert zu verkaufen Nähe^
Friedrichstraße

Mouatsmädchett
oder Fra « gesucht. Gartenst^

Elegante

4-Zimer-WvhM,
mit Garlenbenutzung für kleine
milie oder einzelne Dame Z" ^
mieten. Näh. bei Bauunteriicv
Heiur . Thiele , Biebricherstrav>

Schöne

IrmWWohWS ie>e^
3 Zimnier und Küche zu verw>

Wörthstratz5
Eine

Wohnung
2 Zimmer u. Küche, mit oder
Mansarde, an ruhige Leute ,
mieten. Luisenstraß^

MlmtÄ.
„Schiersteiner

Meine /

Gesichtspickel.
sind nach kurzer Zeit dmcĥ J . iNt' .tage m. Obermeyer ' s
Herba - Seife dauernd

I . Diehl'N^ ^
Herba -Seife ü Stck. 50 ouüJil, cr$verstärktes Präparat P r
Nackbehandlg. Herba - Cre j j
75 Pfg.. Gtasdase Mk. ,
Apothekenu. b. A. Oppe'st>e'" z Ad>-
Drogeric und Waller v -rru ^
Diogeiie.

das
selbsttätige

Ohne Reiben und Bürsten, nach einmaligem 7«—V» ständigen Kochen und sorgfal S ^
r Ausspülen ist die Wäsche fertig. Erforderlich sind keine Zusätze an Safe , Seifenputver ^ ,
da diese die selbsttätige Wirkung von Persil nur beeinträchtigen und dessen Gebrauch tu»»

verteuern. Überall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen.
HENKEL & Cie., DÜSSELDORF . Auch Fabrikanten der allbeliebten Hcnkcl ’S R1rich * SQO ^



Unterhaltungs -Beilage
Ht

Tchierfteiner Zeitung

Hrt läßt nicht von Hrt.

ieser Mensch," fuhr derSenator fort, „istviel
zu brutal und zu ungeschlacht, um ein
raffiniertes Verbrechen begehen zu
können, das List und Verstellung fordert.
Er ist kein Mensch, der lächeln und immer
lächeln und dabei doch ein Schurke sein
kann.DergleichengehtüberseinVermögen.

bi« f eI  F ^ cherr, der sich mit der Antwort Zeit ließ,
er seine Zigarre gehörig in Brand gesetzt hatte,

"brte weder Zustimmung noch Widerspruch,
bero» fo ,n  Letter ist vielleicht keiner von denen, mit
er n?-̂ ?̂ rteilung man sehr schnell fertig wird." sagte
äufahren-"" ^ wissen Zurückhaltung, um dann fort-
m-. ''Aber ich denke, wir hätten vorläufig von ihm
was ?enug gehabt, und es war etwas anderes,
Ti,- * im strengsten Vertrauen stagen wollte.

^ie Güte haben, mir zu glauben, daß es
fprittntr  Rugier ist, aus der meine Frage ent-
ZuMnst», ,^ rn daß sie im engsten undunmittelbarsten
den<?^ nhang steht mit meinem dringenden Wunsch,
zu r£ £l mcLnes  unglücklichen Onkels an seinem Mörder
auf ei» •ir clL* aim  3h "en augenblicklich aus Rücksicht
Verlang « « Person nicht erklären, wie ich zu meinem
diese cx»«-- "omme; aber ich werde nicht versäumen,
Dtöalickk-i?^ "^ später nachzuholen, sobald mir die

dazu gegeben ist."
mein' sierfv te "icht so vieler Worte bedurft, um Ihnen
»Ich bra„» »^Eu zu sichern," erwiderte der Senator,
zu lernen viel Zeit, um einen Menschen kennen
°°Ilftänbig im reinen̂"g au^^ *e ^ mit mir
^äckhait Ä e lassen Sie mich also ohne
Enkelin fast ê -Ür ^ &ot,e  beobachtet, daß Sie Ihrer
Und daß stehen, wie ihre eigene Mutter,
Zhnen U herzlichsten Vertrauens zwischen
lî k, , . ar beftpht »r. rinb  Sie ein ziem»

werden mir also
derer, den ich be»

die Komt-'n-" ^ "? ^ oarüber zu geben vermögen,
öe *tt>icfeit ist ,J n irgendeine Herzensangelegenheit
" 4Ä ' »tlt- au iC9,ni’ i,monSe '"

"b2f ‘Ä & » !« 2
fc»

Roman von 6 . tzill.
(13. Fortsetzung.)

r, ‘̂nöiicf nttf s.« V V raicyen, sor,ryenoen
Jf/n, daß 5|otpl Sprechenden . Sollte es möglich
L ^ ungsassZ " Ächtend so kühle und blasierte Re»

hatte E" die schöne Cousine ver»
°nnte und mst L l J eit ^rer frühesten Kindheit

° mit der er von jeher eine Art von ge»

(Nachdruck verboten.)
schwisterlichemoder doch kameradschaftlichem Verkehr
gepflegt hatte? Wenn es so gewesen wäre, so würde
der Senator gewiß von ganzem Herzen damit einver¬
standen gewesen sein, denn er schätzte diesen jungen
Mann aufrichtig und sah die beste Garantie für die
Vortrefflichkeit seines Charakters in der Art, wie er den
Verlust der großen Erbschaft ausgenommen hatte. Aber
er konnte trotz der Seltsamkeit der unerwarteten Frage
einer solchen Vermutung nicht lange Raum geben. Das
Aussehen des Freiherrn war gar zu wenig das eines
von Eifersucht bewegten Verliebten. Es mußte in der
Tat irgendeine andere Veranlassung vorliegen, die ihm
eine Aufklärung über den delikaten Gegenstand seiner
Erkundigung wünschenswert niachte.

„Ich kann allerdings nicht recht einsehen, in welchem
Zusammenhang Ihre Frage mit der Ermordung meines
unglücklichen Schwiegersohnes fleht; aber ich will Ihnen
dessenungeachtet so aufrichtig antworten, als ich es eben
vermag. Meine Enkelin yat mich nicht ln ihr Vertrauen
gezogen; aber meine Tochter ist auf gewisse Vermutun¬
gen gekommen, aus denen sie mir kein Geheimnis ge¬
macht hat. Sie sagt, daß ln der letzten Zeit eine auf¬
fallende Veränderung mit dem Mädchen oorgegangen
ist, und daß sich diese Veränderung nur zum kleinsten
Teil mit der Wirkung erklären läßt, die das plötzliche
Erscheinen des unerfreulichen Stiefbruders auf Ediths
Gemüt ausgeübt hat."

„Würde es nicht allzu indiskret fein, zu fragen —“
„Wer der Mann ist, den meine Tochter im Ver¬

dacht hatte, die Ursache jener Veränderung zu sein ?"
ergänzte der Senator die nur halb ausgesprochene
Frage . „Run , ich gestehe offen, mein lieber Baron,
daß ich vor keinem anderen Menschen die Person meiner
Enkelin mit der irgendeines Mannes in solchen Zu¬
sammenhang bringen würde . Aber ich sagte bereits,
daß ich zu Ihrer Ehrenhaftigkeit ebenso unbegrenztes
Vertrauen habe wie zu Ihrer Verschwiegenheit. Und
so will ich Ihnen sagen, daß es der junge Schriftsteller
Doktor Rudolf Odemar ist, den meine Tochter in dem
Verdacht hatte , einen tieferen Eindruck auf Edith
gemacht zu haben . Mein armer Schwiegersohn hatte
ein gewisses Wohlgefallen an dem Herrn gefunden und
ihn wiederholt zu Gast geladen. Die beiden jungen
Leute sollen des öfteren miteinander gerudert , gefischt
und Tennis gespielt haben . Aber wenn es sich etwa
darum handeln soll, diesen jungen Mann des an dem
Grafen verübten Verbrechens zu verdächtigen, so möchte
ich von vornherein auf das entschiedenste der Ueber-
zeugung Ausdruck geben, daß Sie sich abermals auf



einem ganz falschen Wege befinden. Der Doktor hat
heute bereits einen sehr angesehenen Namen und ist.
wie man mir versichert hat, auf dem besten Wege, sich
einen Weltruhm zu erobern . Außerdem war ihm
mein Schwiegersohn sehr wohlgesinnt, wahrend der
junge Graf, wie man mir gesagt hat, einen tiefen
Haß gegen ihn empfindet. Es wurde also einfach die
Handlungsweise eines Wahnwitzigen gewesen sem,
wenn der Doktor seine Hand hätte gegen den Vater
Ediths erheben wollen." ^

„Ich habe nichts Bestimmtes gegen den Doktor
Odemar," entgegnete der Freiherr in feiner gelassenen
und zielsicheren Art, „aber alles, was sie mir da so¬
eben sagten, befestigt mich noch mehr in me,ner schon
vorher gehegten Vermutung , daß dieser Schriftsteller
auf die eine oder die andere Weise in die Mordaffare
verwickelt ist, und zwar durch eine Kette von Umständen,
über die ich mich vorläufig einfach deshalb nicht näher
erklären kann, weil ich einstweilen selbst noch beinahe ganz
im Dunkeln tappe . Ich hoffe, Sie werden mich nicht
um Einzelheiten bedrängen , ehe ich nicht mit meinen
Ermittlungen etwas weiter gekommen bin."

„Erzählen Sie mir das , sobald Sie selbst den
rechten Zeitpunkt dazu für gekommen halten . Und
zählen Sie auf meinen Beistand, wann immer Sie
desselben zu bedürfen glauben . Sehr verbunden aber
würde ich Ihnen sein, wenn Sie mir sagen wollten,
was Sie von diesem Major Brandenfels halten . Der
alte Herr hat ein recht gewinnendes Wesen, und seine
offene Entrüstung über das Verhalten und das Auf-
treten seines Neffen spricht sehr zu seinen Gunsten.
Dennoch — nun . Sie werden vielleicht erraten , was
ich mit diesem „dennoch" sagen will."

„Sie wollen damit sagen, daß Ihr Vertrauen in
den Major nicht ganz felsenfest gegründet ist — nicht
wahr ?"

„Jawohl ! Zuweilen kommt mir doch ein leiser
Zweifel an seiner Aufrichtigkeit. Und dann ist da
noch ein ganz spezieller Umstand, über den ich nicht
recht hinwegkommen kann." , , t

„Ich bin neugierig, ob es nicht vielleicht der näm¬
liche Umstand ist, der auch mir zu denken gegeben hat ."

„Ich habe n- ■ bis jetzt vergebens den Kopf dar¬
über zerbrochen, er dazu kam, gestern abend so
sehr darauf bedach. sein, daß jemand hinginge, um
den Grafen zu seinen Gästen zurückzurufen. Er hatte
doch eigentlich nicht die mindeste Veranlassung, sich
darum zu kümmern."

Der Freiherr nickte zustimmend.
„Und das war noch nicht einmal alles," sagte er.

„Als der Major gestern abend hier auf der Terrasse
zu uns herantrat , um sich nach dem Hausherrn zu er¬
kundigen, fiel es mir sofort auf, wie sonderbar sich sein
Aussehen verändert hatte . Sein Gesicht war schloh¬
weiß. und er machte den Eindruck eines Menschen, der
in Gefahr ist, zusammenzubrechen und sich nur noch
mit großer Willensanstrengung aufrechterhält. Selbst
seine Stimme klang anders als vorher."

„Ich gestehe, daß ich das nicht bemerkt habe," er¬
klärte der Senator nachdenklich. „Aber wenn ich Sie
recht verstehe, hegen Sie nach alledem die Vermutung,
daß der Major in jenem Augenblick bereits wußte,
was sich zugetragen — daß er in dem Arbeitszimmer
meines Schwiegersohnes gewesen war , und daß er uns
aufsuchte, weil er wünschte, daß ein anderer als er
selbst für den Entdecker des schaurigen Verbrechens gelte?"

„Ich halte wenigstens für möglich, daß es sich so
verhält . Wir schwimmen vorläufig noch in sehr tiefem
Wasser, und es ist nicht leicht, auf den Grund zu
kommen. Ich habe triftige Gründe , zu wünschen, daß
es mir gelänge, noch ehe die Herren von der Kriminal¬
polizei sich der Sache bemächtigen. Am liebsten würde
ich ja die Nachforschungenallein in die Hand nehmen,
allenfalls in Verbindung mit dem Gendarmeriewacht^

meister Roth , zu dessen gesundem Menschenverstand ich
viel mehr Vertrauen habe, als zu den knifflichen
Künsten jener Herren aus der Hauptstadt. — Aber das
wird sich ja leider nicht machen lassen. — Und nun
haben Sie wohl die Freundlichkeit, mich zu entschuldi-
gen, verehrter Herr Senator ! Ich möchte auf eme
halbe Stunde nach dem Dorfe hinübergehen."

Der „Goldene Löwe" in Donnersberg war zwar
nichts weniger als ein „Hotel", aber er unterschied sich
anderseits auch sehr zu seinem Vorteil von den ge¬
wöhnlichen Dorfgasthöfen. Vor Zeiten hatte hier eme
vielbefahrene Poststraße vorübergesührt , und damals
waren nicht selten auch sehr vornehme Gäste in dem
stattlichen Hause abgestiegen. In jenen weit zurück¬
liegenden Tagen hatten die damaligen Besitzer des
Posthofes erhebliche Mittel aufgewendet , ihn im
Aeußeren wie im Inneren einladend und behaglich aus¬
zustatten, und die Spuren einstigen Glanzes kamen
dem Hause auch noch in der weniger glänzenden
Gegenwart zustatten. Besonders schön war der mir
alten , breitwipsligen Bäumen bestandene schattige
Garten hinter dem Hauptgebäude und die wohlge-
haltene Rasenfläche, die sanst abfallend bis an das
Ufer des nahe vorüberfließenden Wallers reichte.

Der Gasthof war kaum zehn Minuten von dem
Haupteingang des Schloßparkes entfernt , und nach
einer sehr kurzen Wanderung hatte der Freiherr von
Reckenburg ihn erreicht. Vor dem Hause und im Tor¬
weg standen verschiedene Gruppen von Dorfbewohnern,
die das sensationelle Ereignis besprachen. Sie alle
lüfteten vor dem Freiherrn , der sich hier von jeher eines
besonderen Ansehens erfreute, ehrerbiettg ihre Kopfbe¬
deckung, und aus einer der Gruppen löste sich die be¬
häbige Gestalt des Wirtes , der auf den vornehmen
Besucher zutrat , um mit respektvoll gewählten Worten
sein Beileid zum Ausdruck zu bringen.

Freundlich schüttelte der Regierungsassessor ihm

^Ich danke Ihnen , lieber Freund ! Es fällt mir
vorläufig noch schwer, darüber zu sprechen. Auch « st
und alle anderen Bewohner von Donnersberg habe'
ja mit dem Verstorbenen sehr viel verloren.
bin herübergekommen, weil ich Herrn Doktor Odem
sprechen möchte. Ist er in seinem Zimmer ?"

„Nein, Herr Baron ! Der Herr Doktor ist in den
Garten hinuntergegangen , wo er in der Laube a
arbeiten pflegt. Soll ich Sie bei ihm anmelden , ov>-
Sie hinführen ?" ^ „ . . . „ ar«.

„Nein, es ist nicht nötig . Ich we,ß ja hier °

^ Der große, verwachsene Garten bot ein lieblich^
Bild tiefsten, sommerlichen Friedens , und die
war weit genug vom Hauptgebäude entfernt, dav
Laut des Wirtshauslärms bis hierher zu dringA>"
mochte. Schon von weitem bemerkte Kurt von ^ u.
bürg, daß der. den er suchte, vor einem mit ww
gerät bedeckten Tische saß, daß er aber nicht
dachte zu schreiben. Er hatte den Kopf in beide
gestützt wie jemand, der schweren und traurigen,
danken nachhängt, und erst beim Geräusch der n
kommenden Schritte blickte er auf. Der Freiherr 0 “ öje
in diesem Blick etwas wie Mißvergnügen »oe J{e
Störung zu lesen. Wenige Sekunden später aver - ^
sich der junge Schriftsteller erhoben, um ihm ^ ng
entgegenzugehen, und um nach kurzer -oegl»uöfl0
seinem Schmerz und seinem tiefen Abscheu »oe
im Schlosse verübte Verbrechen Worte zu ven
Diese Worte kamen wohlgesetzt und ohne Stocke
seinen Lippen ; der Regierungsassessor aber , ^
Sinne jetzt freilich besonders scharf angespannr
glaubte aus ihrem Klange doch etwas wie
heit oder ängstliche Erwartung yerauszuhören.

(Fortsetzung folgt.)



Denkspruch.
Oie Staaten werden durch den Sei» erhalten, in dem[ie gegründet.

$a11ue!.

Eine Erinnerung aus alter Zeit.
Von Marie Scheller.

>For,IeLung-> <!»ach»ruck verboten.,
Die Jugend aber umzog Arm in Arm „ gassenbreite"

stngend und schwatzend das große Häuserviereck, bis
dann oben vom Schloßplateau herab die Klänge des
Zapfenstreiches sich vernehmen ließen ; da wurden dre
Schwatzenden stumm, und andächtig hörte man der
Abendlichen Musik zu, bis der letzte Ton des Chorals
verklungen und der letzte Trommelwirbel verhallt war.

Zu der Zeit , .wo meine kleine Geschichte sich zu-
"Ug, befanden sich unter der lustwandelnden Jugend

die drei Töchter des angesehenen Bürgers und
^ärkermeisters Kachold, der ganz nahe am Markte
skphnte; von diesen drei Mädchen ging das Wort!
^ne sei schöner als die andere ; sicherlich war aber
Dorothea, die eine der drei Schwestern, die schönste;

enn deren klassisch feine Gesichtszüge hätten einer
-Pallas Athene zürn Vorwurf dienen können.

, Zu dieser hatte sich beim Umherwandeln der all-
r„l* rll fl‘8e Hofmaler Konta, dessen bevorzugter Liebling

schöne Mädchen ivar, gesellt und flüsterte ihr unter
n Verhallenden Klängen des Zapfenstreiches zu : „Paß.«ur aus w,;,* tobonia r « nAauf, Dorl , wir setzen's bei dem Vater doch noch

morgen schon komme ich —"
b»« .oc§ ba nahte sich den Verschwörern das Ver-

in der behäbigen Person des biederen Bäcker--
fa>ns ^er' sain Käppchen vor dem Hofmaler lüf-

fehlst)aberisch seinen drei Grazien zuriefr „Alloh,
aeM ^ Hause ; wenn der Zapfenstreich vorbei ist,
fditrr n Mädels wie ihr in die Federn ; das Herum--
sej„ "Den zu nachtschlafender Zeit taugt nichts !" und

w,'i«Achter vor sich hertreibend, ries er dem Hofmaler,
"Wunsch' wohl zu schlafen!" zu.
die „ "r êc  großen Backstube des Meisters Kachold,
sckn» ^ a*s  Wohnstube diente, war die Morgenarbeit
itnh rl ?^ '. &ie  Brote , schön geraten , standen in Reih
den Sp o im  großen Hausflur zur Abkühlung ; vor
SMi-fiol ni» n draußen , auf dem langen , mit weißein
knusuvv̂ oEen Brette lagen in langen Zeilen die gelben,
ichSemmeln ; mit anderer Backware befaßte

ein guws Auskommen!"^ ** braĉ te U;m f d}ün
Sand ?̂ n^ / ^^b war wieder aufgeräumt und mit seinem
tisch wn dem einen Fenster, wo der Näy-
duftek-ft Tochter stand, blühte das Geranium und
grobe © r-n/' 60“ .Z"d Goldlack, und gemütlich ließ die
^hrenlebnanm ^ ^ ^ "^ ihr Ticktack hören ; im großen
durch hip ft- ^ ausruhend der Meister und schaute
auf bw © +• r16”' dlankgeputzten Schiebefenster hinaus
weister fZ« m'e£ !?° eben der gestrenge Herr Bürgev-
die " ätohrstllck mit dem großen Goldknops unter
^ttenbiinhpc» ieud, und die Ratsschreiber mit dicken
WaheaeloftP»? ^>̂ er dem Arm vorüber und nach dem

M^ Zenen Rathaus gingen.
wach: WWZachold guckte dem Vater der Stadt lächelnd
wieder" slj ^ la ganz f° aus - als wenn der Gestrenge
wollte - niIr  V,f « ^ steue Verordnungen ausbrüten
°och Herr Bürgermeister , wir Bürger tun

Da was wir woll 'n."
Muten Tür , und mit freundlichem

Stub ^ N^ 's ^ ^ r !" trat Hofmaler Konta in
Srtzt da im f° gut hätte wie Ihr!
Einen irnmI,p̂ /Ä ?Erstphl und läßt den lieben Gottr frommp« s ! 'Z"U uno laßt de,

^rn, während ich

gestern g!,„ft?^ Hofmaler , s? aus dem K>äi
wobl 'n^ r '^ ^ '■ U1M bem Häuschen ? Habt

oyl mal wreder eme schwere Sitzung bet unse-

rern Durchlauchtigsten gehabt ? Müßt doch 'allemal
dabei sein, wenn droben was los ist — habt ein paar
Dutzend Bocksbeuteln die Hälse mitgebrochen, und der
alte Steinwein hat Euch's Blut aufgeregt , was ?"

„Ach, wenn's nur das wäre !" und der Hofmaler
lief mit Riesenschritten in der Stube umher/ „einen
Auftrag Hab' ich gekriegt, der "

„Ra , wenn 's weiter nix is , ist doch just Euer
Metier , so was zusammenzuschmieren."

„Meister Kachold, zusammenschmieren, das verbitt'
ich mir, " brauste Konta auf ; „doch Ihr versteht von der
Kunst ebensoviel, wie ich von Eurem Deigkneten. Fa,
wenn's mit einer Schmiererei abgetan wäre, so einem
Pastellbildchen, wie man 's Euch von Eurer verstorbenen
Frau gemalt hat !"

„Laßt mir das Bild Meiner Kathrine in Ruh ' ;
wüßt nicht, was dran auszusetzen wäre !" meinte etwas
beleidigt Kachold.

„Wollte Gott , ich könnt's auch sagen, und es wäre
so schön wie das Bild der Sixtinischen Madonna ) da
wäre ich auf einmal aus aller Sorge 'raus . — Aber,
Ihr müßt mir helfen, Meister, und Ihr könnt's -v-
laßt mich das Dorle malenl " i i , i , l i '

„Das Dorle ?" stirnrunzelnd sprach es der Meister;
«daß Ihr dem Mädel Flausen in den Kopf setzt, he?"

„Nein , nein , Meister, wahrhaftig Vicht, 's ist für
einen gottseligen Zweck."

„Was sagt Ihr , für einen gottseligen Zweck? Ha--
haha, Ihr seht mir gerade so aus , Hoftnaler !"

„Aber wenn ich's Euch versichere/Meister , Durch¬
laucht haben mir befohlen, in kürzester Zeit ein neues
Altarbild für die Schloßkirche zu malen —"

„Ein Altarbild ?" ungläubig fragte es der Meister.
„Ein Altarbild , das alte gefällt Durchlaucht nicht

mehr, hat da einer mal einen schlechten Witz gemacht
und gemeint r so häßlich wie auf dem Bilde wäre die
Jungfrau Maria im ganzen Leben nicht gewesen, d!enn
da hätte sie keinen Mann gekriegt. — Nun will Durch¬
laucht durchaus eine schöne Maria haben ; aber woher
die gleich nehmen ? — Ja , wenn ich nach Italien reisen
könntet Doch daran ist nicht zu denken- und so müßt
ich eben nur eine einzige , die mir dazu ein paarmal
sitzen könnte. Euer Dorle ! — Meister, meine Ehre hängt
davon ab, daß ich den Auftrag gut ausführe , laßt mich
nicht zuschanden werden, denn aus steter Phantasie da
schafft's mein alter Kopf allein nimmer."

Bedächtig wiegte der Meister den grauen Kopf hin
und her : „Wenn ich nur müßt', wenn ich nur müßt'-
ob Jhr 's ehrlich meint und nicht dahinter irgendeine
Loderei steckt; wollt am Ende gar das Bild Euren
Kumpanen zeigen, daß sie dem Mädel recht schön tun
und ihr dann den Kopf verdrehen ; aber daraus wird ja
nichts !" und seine Hand schlug jetzt bekräftigend auf
die Lehne seines Stuhls.

„Ihr wißt , die Dore ist für den Jakob, Meinen
Gesellen bestimmt, der soll, dg ich leider kein'n Bub 'n
Hab', in die Bäckerei einheiraten ; wär ' mir ja lieber
gewest, hätt' er die Karline kriegen könn'n, die hätt'
just besser gepaßt für den Jakob und 's Geschäft ; aber
die hat sich doch nun mal Mit dem Goldschmied ver¬
sprochen, die Suse aber hat hinter meinem Rücken mit
dem Studiosus angebandelt , und da dem sein Vater
mein alter Schulkamerad und Freund ist, Hab' ich auch
nich mit Feuer und Schwert dreinfahr 'n tönn ', da
bleibt halt eben für den Jakob nur noch die Dore !"

„Ich weiß, weiß, Meister- aber Ihr trAut mir
Unrechte Absichten zu ; wahrhaftig , Hab Euch zu solchen
Gedanken doch niemals Ursache gegeben ; mein Wort!
Niemand soll erfahren, daß zu dem Bilde der Maria
mir Eure Tochter gesessen hat ; erlauht 's drum, big
Sache soll Euch nicht gereuen." M i,/

Bäcker Kachold graute sich hinter den Ohren : „Wird
wohl mit der Wucherei 'ne Unmenge Zeit vertrödelt
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wer'n, 's Heu aus dem Berg muß rein, dazu kann
ich die Hilfe der D'ore nich entraten ."

„Nein , nein, alter Freund , ich brauche Dorles Zeit
nicht lange in Anspruch zu nehmen, sie soll mir nur
zu einer kleinen Skizze sitzen, das andere mache ich
schon allein , und zum Dank dafür male ich Euch Eure
Kathrine in Oel, da soll Euer Weib anders ausschau'n,
daß Ihr Eure helle Freude daran habt und alle Welt
sieht, daß sie die Mutter Eurer schönen Töchter ist."

Kachold brummte etwas in den Bart , das der
Hofmaler, der es nicht verstand, für eine Zustimmung
nahm ; er schüttelte dem Meister dankbar die Hand,
verabredete Zeit und Stunde der ersten Sitzung und
ging.

Im Hausflur trug der für Dorothea bestimmte
Zukünftige, ein etwas simpel aussehender derber Bursche,
die abgekühlten Brote nach dem kleinen Laden.
— Konta sah ihm nach, machte eine Grimasse, als
hätte er Leibschneiden und dachte: „Du Einfaltspinsel,
wärst mir gerade der Rechte für mein Prinzeßchen,
die schöne, kluge Dora ! — Ist aber doch gut, wenn man
ein bißchen flunkern kann; ohne das Märlein von der
Heiligen Maria hätte ich im ganzen Leb'n kem B:ld
von dem Dorle gekriegt." —<-

Der Majorats - und Freiherr Karl von Lanke war
in einer dienstlichen Mission von Weimar an den fürst¬
lichen Hof gekommen und von Sr , Durchlaucht zU
einem Frühstück in Gesellschaft anderer Hofherren und
Offizieren, sowie des Hofmalers Konta auf das Schlog
besohlen worden. . , , , .

Es herrschte in den: kleinen Kreise eine sehr heitere
Stimmung , denn Freiherr von Lanke war ein ausge¬
zeichneter Gesellschafter, dessen Witz und Humor aus
alle Anwesenden belebend wirkte; ein besonders inter¬
essantes Thema bildete das Gespräch über die Damen,
Und dabei hob Durchlaucht schalkhaft drohend den Fin¬
ger gegen den Freiherrn r „Nun , wie steht es ? Als Sie
das letztem«! bei mir waren, versprachen Sie , bei
Mrem WiederkomUien eine junge Frau mitzubringen !"

„Gewiß, Durchlaucht, doch wollen Durchlaucht gnä¬
digst einem Wortbrüchigen verzeihen!" Lanke machte
bei diesen Worten ein tiefbetrübtes Gesicht. „Der gute
Wille war wohl da, aber es fehlte für denselben der
passende Gegenstand, der mich hätte veranlassen können,
aus einem Freiherrn ein Eheherr zu werden/

(Fortsetzung folgt.)

»Wäg von kam» Vincent.
Salzkartoffeln,  die nach dem Abschütten noch eine

Zeitlang stehen müssen, decke man mit einem dicken Tuch
zu und stelle sie an eine Stelle des Herdes, wo sie warm
bleiben, aber nicht anbrennen können. Das Tuch saugt die
Feuchtigkeit auf, die den Kartoffeln noch entströmt, und diese
werden schön trocken und mehlig.

Wenn Marmelade  beim Einkochen unten am Kessel
anhängt , so gebe man den Saft einer halben Zitrone hinein.
Diese nimmt den brenzlichen Geruch und Geschmack fort.

Ein Hausmittel gegen Zahnschmerzen  sind
Kartosfelumschläge. Man bäckt drei bis vier Kartoffeln in
der Schale im Bratofen , schält sie, wenn sie ganz gar sind,
und drückt sie dann noch recht heiß in ein Säckchen, das
man auf die Backe legt.

FarbigeWaschblusen  sollte man vor dem Tragen
in Wasser legen, dem ein Eßlöffel Essig zugesetzt worden,
und sie darin etwa eine Stunde liegen lassen. Wird die
Bluse dann gewaschen, so wird die Farbe nicht auslaufen.

Wer viel an Kopfschmerzen leidet,  die häufig
aus dem Magen kommen, versuche es mit folgender Kur:
Man drücke abends und morgens den Saft einer halben
Zitrone in ein Glas Wasser, füge nach Belieben Zucker
hinzu und trinke dies vor dem Schlafengehen und vor dem
Ausstehen. Man wird bald eine Besserung verspüren.

Beim Nähen  zersticht man sich sehr leicht den Zeige¬
finger der linken Hand. Um dies zu vermeiden, klebe man
einen Streifen englisch Pflaster um die Fingerspitze.

Rumor.
Der Unterschied.  Ein Franzose, der an der Gicht

litt , wurde gefragt, was für ein Unterschied zwischen Gicht
und Rheumatismus sei.

„Ah, eine serr großer Unterschidd," erklärte Monsieur.
„Wenn Sie nemmen einen Schraube, leggen Ihre Finger
hinein und drehen so lange, bis Sie nicht merr können er-
traggen , — das iste Rheumatismus ! Dann , wenn Sie dreh-n
noch einmal herum, es iste Gicht!"

Bosco und die Gänse . Der berühmte Taschenspie
Bosco war bekanntlich ein geradezu fanatischer ®ere  j. „
der Gänse. Vor dem Eingänge seiner Villa in Jta:
ließ er zwei kolossale Gänse aus Marmor aufstellen. ™ .
hielt er sich beständig eine Anzahl lebender Gänse und S
nie zu, daß eine von ihnen geschlachtetund an den
spieß gesteckt wurde. Der Grund dieser eigenartigen #
liebe des Künstlers war , wie jetzt ein italienisches Arth
blatt verrät , folgender : Bosco wurde lange vom Mißge! J
verfolgt , bevor er der reiche und berühmte Tausendkünl
ward . Er nannte sich abwechselnd Michalief, Lutza ^
Boghos, Wormser oder Herodes, gab sich bald für e .
Russen, bald für einen Chinesen, Hindu oder Perser
aber das Glück lächelte ihm unter keinem dieser Ra ^
unter keiner dieser Verkleidungen. Endlich nahm er
Namen Bosco in London an, wo er bald in den St v
bald auf der Themse seine Kunst zeigte, ohne jedoch
Erfolge zu erzielen. Unter anderem hatte er ein
Fahrzeug aus Kork erbaut und vier Gänse abgerichte,
es zogen. So fuhr er auf der Themse hin und ¥'
seltsames Fahrzeug geschickt lenkend. Zufällig benier ^
hier ein bekanntes Mitglied der englischen Aristükra »» ^
die Mode in allem blind gehorchte. Dieser sah Bo ^
seinem originellen Gespann, und da er beabsichtig-
Fest zu geben, bei dem notwendig etwas AußergcwoY ^
figurieren mußte, so glaubte er jetzt das Längstgesu
funden zu haben. Er sprach mit Bosco und g«atteit-
Fahrzeug zu dem beabsichtigten Zwecke glänzend au n̂
Dieser geringfügige Umstand wurde Boscos Glück;
mehrere Wochen der Löwe des Tages . Die Gänse,
das Kapitol gerettet, jetzt retteten sie Bosco.
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